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Das  Theater,  sinniert  Bochums  Schauspielchef  Frank-Patrick
Steckel,  sei  vielleicht  einer  „fliegenden  Untertasse“
vergleichbar. Es komme nicht aus unserer Alltagswelt, sondern
„von  woanders  her“.  Ob  die  Insassen  feindliche  oder
freundliche  Absichten  hätten,  sei  so  schnell  nicht
auszumachen.

Mit diesem galaktischen Denkbild gab Steckel den Filmemachern
Axel Bornkessel und Claus-Ferdinand Siegfried ein Stichwort,
auf  das  diese  offenbar  nur  gewartet  hatten.  Hartnäckig
vertretene These ihres WDF-Beitrags „Schaupielhaus Bochum –
eine Stadt und ihr Theater“: Die Bühne der Revierstadt sei
weit entfernt von der täglichen Realität und besonders von den
Problemen  der  arbeitenden  Bevölkerung.  Man  kann  so  etwas
behaupten, doch hier fehlte der schlüssige Nachweis.

Steckel bestätigte immerhin: Peter Zadek und Claus Peymann
seien mit ihren Produktionen aufs Publikum zugegangen. Bei
ihm, Steckel, möge hingegen das Publikum sich den Produktionen
nähern.  Steckel  vertrat  –  zumindest  in  den  gezeigten
Statements – seine Sache nicht allzu offensiv. Er sagte vor
allem,  was  das  Theater  nicht  sei,  nämlich  weder
Realitätsknecht  noch  Utopie-Produzent.  Was  aber  dann?

So war es denn ein Leichtes, mit Hauruck-Montagen den offenbar
vorgefaßten  Befund  bildkräftig  zu  untermauern.  Muster:
Ausgesucht „abgehobene“ Szenen aus Bochumer Aufführungen, dann
Bilder von Krupp und Opel hart und direkt dahintergesetzt.
Oder: erst „Nibelungen“, dann City-Kaufhaus. Da sollte man als
Zuschauer wohl schaudernd spüren, wie sich zwischen der Stadt
und ihrem Theater eine meilenweite Kluft auftut.
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Nebelhaft wurde die (ansonsten recht durchsichtige) „Beweis“-
Strategie, als Szenen aus Pirandellos „Die Riesen vom Berge“
dafür  herhalten  mußten,  Bochumer  Arbeiter  mit  eben  jenen
„Riesen“ gleichzusetzen, vor denen das Theater große Angst
habe und sich einigele.


